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Der Fischkasten am Rathaus zu Ulm.
n te r  den  g o tisch en  B ru n n en  des 
S ch w ab en lan d es s te h t an  e rs te r  
S telle  d e r so g en an n te  ,,U lm er F isch- 
k a s te n “  u n d  zw ar w egen  seines h e r
v o rra g e n d e n  k ü n stle risch en  W erte s . 
H a t ihn  doch  k e in  g e rin g e re r a ls der 
M eister des M ü nste rcho rgestüh ls , 
Jö rg  S y r l i n ,  en tw orfen  u n d  a u s 

g e fü h r t. D er fig ü rlich e  S chm uck  w ird  an d eren  M eistern

d aß  von  d er gan zen  O rnam en tik , w ie K reuzb lum en , 
F ia len  usw ., n u r  noch S tü ck e  sich v o rfan d en . N ach  
heftigem  K am pf im S ta d t r a t  w urde  es e rre ich t, d aß  
M ünster- u n d  S ta d tb a u m e is te r  T  h r  ä n m it d er E rn e u 
e rung  b e a u f tra g t w urde . Bei d ieser G elegenhe it w urde  
die in d er Abb." 4 au f S. 207 w ied erg eg eb en e  A ufnahm e 
v o n  T h rä n  gem ach t, die w ir a ls  e in  b au g esch ich tlich es 
D o k u m en t zu nehm en h ab en  au s  e iner Z eit, in  d e r die 
W e rtsch ä tzu n g  a lte r  D en k m äle r d u rch  A ufnahm en  noch

Abb. 1. D e r  „ U l m e r  F i s c h k a s t e n "  v o r  d e m  A b b r u c h  ( J ö r g  S y r l i n ,  
1830 erneuert von Stadtbmstr. T h r ä n ) .

zuo-esprochen, d re i R itte rg e s ta lte n , v e rm u tu n g sw e ise  d ie  e ine S e lten h e it w a r. D abe i leg te  T h rä n  fü r d ie  Z u k u n ft
S tü te r  d es  B ru n n en s, V a te r  u n d  seine b e id en  Söhne. die A r t  d e r  e in s tm a lig en  B em alung  fest.

D iese r B ru n n en  w a r  i. J .  1830 in e inem  Z u stan d , D er U n te rb a u  w a r b is zum  B a ld ach in  in  rö tlich em



O cker g eha lten , K reuzblum en, F ia len  und  K nöpfe v e r
go ld e t, d ie H oh lkeh len  d e r A bdachung  u nd  d er S p itz 
bogen  w aren  lazu rb lau . D er B aldach in  h a tte  den  
sch ö n sten  Z innoberg rund  m it vergo lde tem  L au b astw erk  
und  b lau en  H ohlkeh len . Die au f dem  B aldachin  steh en 
den  K reuzb lum en  w aren  ve rg o ld e t; die e rs ten  W in 
du n g en  des A ufsa tzes  w aren  g rü n  m it vergo ldetem  
L au b w erk  u nd  B aum stäm m en. D ie zw eite W indung  
w ar lazu rb lau  m it v e rgo lde tem  R undstab . D ie eisernen 
V e rb in d u n g ss tan g en  w aren  v ergo lde t. Die Spitze selbst 
w a r  ebenfalls ganz  vergo ldet.

D aß  d ieser B runnen  noch au f unsere  Z eit g ekom 
m en is t, v e rd a n k t die B auw elt v o r allem  dem  S ta d tra t  
K a rl R e i c h a r d t ,  d er a ls V orb ild  auch  fü r unsere

o eha lten , den  w ir in  d en  A bb. 1, S. 205, u n d  2, 3, 
S 206, au ch  h ie r w ied e rg eb en . D abei sind  die R it te r 
figu ren  schon  n ic h t m eh r d ie  O rig inale , d iese befinden  
sich v ie lm ehr im G ew erbem useum . D iese A bb ildungen  
zeigen, w iev ie l a n  d iesem  B ru n n en s to ck  au sg eb esse rt 
w o rd en  is t. Bei dem  vom  s tä d tisc h e n  H o ch b au am t 
so rg fä lt ig s t v o rgenom m enen  A b b ru ch  ze ig te  sich ers t 
re c h t, w ie n o tw en d ig  es gew esen  is t, h ie r n ach  dem 
R ech ten  zu sehen , zu r V e rh ü tu n g  g rö ß e ren  Schadens.

E s is t n u n m eh r die sch w ierig e  F ra g e , w ie bei allen 
so lchen  D en km äle rn , w ie m an  dem  G eist d e r  A lten  am 
besten  g e re c h t w ird . D er B ru n n en  is t g e rad ezu  ein 
W ahrze ich en  U lm er K u n s t u n d  des sch ö n s ten  P la tzes 
der S ta d t, des R a th a u sp la tz e s , u n d  es w ird  ihn  wohl
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Abb. 2. N ö r d l i c h e  S e i t e  ( Va t e r ) .  Abb. 3. ö s t l i c h e  S e i t e  ( Sohn) .

E i n z e l h e i t e n  v o m  „ U l m e r  F i s c h k a s t e n “ (Die Ritterfiguren sind schon Erneuerungen).

Z eit den  K am pf gegen  die im m er v o rh an d en en  G egner 
au s idea le r K u n stb eg e is te ru n g  au fnahm . Bei der 
W ied e rh e rs te llu n g  w u rd e  d er ganze  B runnen  in  S te in 
farbe  bem alt, d enn  es w urd en  dam als n ich t die S teine 
v on  G rund  aus e rn eu e rt, sondern  d as  A tle  g e flick t und  
au sg eb esse rt, um  m öglichst die U rsp rü n g lich k e it des 
W erk es zu e rh a lten . Die R itte r  b eh ie lten  ih re  e isen 
fa rb igen  H arn ische  m it g o ldener G arn itu r, go ldenen  
M änteln  m it b lauem , ro tem  oder g rünem  F u tte r  und  
fa rb ig en  W appensch ilden ; die N ischenfü llungen  w urden  
lazu rb lau  m it go ldenen  L eisten , d as  S yrlinsche 
M eisterzeichen  w urde  schw arz  au f G oldgrund  g efaß t.

D ieser B runnen  m ußte  nun  in den  le tz ten  T agen  
in fo lge zu s ta rk e r  V e rw itte ru n g  a b g e tra g e n  w erden , da 
so n s t e in  Z usam m enstu rz  der zierlich  geschw ungenen  
F ia le  zu e rw a rten  gew esen  w äre . V or d er A b trag u n g  
w u rd e  d er Z u stan d  vo n  h eu te  pho to g rap h isch  fest-
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N iem and  g e rn  g e ra d e  an  dem  P la tz e , w o e r s te h t, gegen 
ein m odernes K u n s tw e rk  e in g e ta u sc h t w issen  wollen. 
A uf d er a n d e ren  S eite  a b e r  w eiß  J e d e rm a n n , daß  es 
seh r schw ierig  is t, e ine  so lch e  A u fg ab e  d en  u n b ed ing t 
zu ste llen d en  h ö ch sten  A n fo rd e ru n g e n  en tsp rechend  
au szu fü h ren . D r.-Ing . K la ib er.

N a  c l i s  c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Es unter
liegt wohl keinem Zweifel, daß hier das „W iederherstellen“ 
ganz im w oifliehen Sinne zu nehm en und eine genaue 

°Pie ( es b iunnens, unter V erw endung der abgebrochenen 
sowfe it, sie noch brauchbar sind, an derselben Stelle 

lvitih'HM ZÛ au6n i1St’ 1111(1 flann Se,)e m an dem Brunnen 
“ ! ! i - a|UC V lau T hrän’schen B eschreibung seine

!  ^  Farbenpracht! Selbstverständlich  muß, mag
fühbo-pr u .  t f  nachzu,schaffen seilb ein durchaus fein
es vm st J o  f I k den A rbeiten b e trau t w erden, der
so wie 1  J  m 1  n er B eschreibung rich tig  undso wie sie gew ollt w aren, zu sehen. —
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Zum Reichsehrenmal für die Kriegsopfer*).
Von B au ra t Dr.-Ing. Hugo K o c h .  A rch itek t B. D. A., Leipzig-Xerchau.

er R eichsgedenktag für die K riegsgefallenen 
m ahnte erneut zur L ösung der A ufgabe: Wie 
sollen w ir unsere Toten 
des K rieges ehren'? Die 
F rage, vor kurzem  kaum  
ers t in Fluß gekommen, 

d roh t bereits w ieder v e rtag t zu w er
den. Die Zeit sei noch nicht reif zur 
Stellungnahm e. Der Abstand von dem 
gew altigen Geschehen sei noch nicht 
groß genug, um zu einer abgeklärten 
Meinung kommen zu können. So sucht 
m an das Heil in der V ertagung. Man 
hofft von der Zeit die K lärung der 
politischen und sonstigen Meinungs
verschiedenheiten. Aber w ann wird 
das geschehen, wenn m an nicht den 
Mut hat, in einer, die gesam te X ation 
angehenden Frage zu einer Einheit zu 
kommen? Is t nicht vielm ehr solch 
eine Ehrenschuld, die w ir alle gem ein
sam abzutragen haben, berufen, die 
G eister zu sammeln zu gemeinsamem 
Tun? Und w eiter, das Ehrenm al für 
die K riegsopfer, müßte das nicht im
pulsiv entstehen aus der Menschheit 
heraus, die diese Opfer brachte, die 
in diesen Tagen des Völkerringens ge
lebt, gekäm pft und gedarbt hat?
W elch’ nachfolgende Zeit könnte tref
fenderen Ausdruck finden? Man beruft 
sich vielfach auf die G eschichte des *
V ölkerschlachtdenkm als in Leipzig, 
das nahezu ein Jah rhundert nach dem 
großen R ingen entstand. Aber zeigt 
nicht gerade dieses Beispiel, wohin 
dieser W eg führt. E in Denkmal des 
G eistes von  1813 ist es nicht gew or
den. konnte  es ein Jah rhundert später 
n icht werden. D aher geben uns heute 
die einfachen K riegerdenksteine tref
fendere A uskunft über den Geist von 
1813 als das riesenhafte Mal. das w ir 
X achgeborenen den Helden zu setzen 
verm ochten. Es charak terisiert nicht 
den Geist von 1813. sondern is t ganz 
naturgem äß ein Sinnbild des schnell 
und zu siegesgewiß emporstrebenden 
D eutschlands von 1900 geworden. —

Dies zur B egründung meiner An

schw erer Zeit jeder sein Scherflein bei; so wird das Reichs
ehrenm al gewißlich zu finanzieren sein — denn nicht auf 

das gew altige Ausmaß, sondern auf 
die K raft des Gedankens, den es v er
körpern  soll, kommt es an.

Der Ideen sind schon viele ge
nannt. E in D ekorationsdenkm al der 
A rchitektur oder P lastik  im Sinne 
überlieferter D enkm alkunst darf es 
n ich t werden. Das w äre unserem 
Zeitgefühl entgegen. Selbst die gewiß 
beachtlichen Vorschläge, eine drin
gende echt deutsche Bauaufgabe, etwa 
den Ausbau des P latzes am herrlichen 
Ulmer Münster mit dem G edanken 
der K riegerehrung zu verschmelzen, 
scheinen wegen der rein künstlerischen 
formalen Absichten n ich t treffend, 
denn der D enkm algedanke muß ge
tragen w erden von geistigen Strö
mungen der Zeit, d ie nach ganz an 
derer R ichtung gehen. Mehr Berech
tigung schon hat die Idee, den D enk
m algedanken tm serer K riegerfürsorge 
dienstbar zu machen, entw eder durch 
Schaffen einer Siedlung für K riegs
invalide oder w eitergehend einer gan
zen S tadt der K riegsbeschädigten, 
wobei man durch Aufschließung von 
brachliegendem Ödland zugleich volks
w irtschaftliche W erte zu schaffen in 
der Lage w äre.

Der innere Gehalt der Idee aber ist 
vergänglich. Mit der aussterbenden 
Generation der K rieger verliert er an 
K raft und K larheit, wenn auch nicht 
verkann t werden solL daß ein neuer 
w ohltätiger Zweck ohne w eiteres an 
seine Stelle tre ten  kann. W eit w ich
tiger aber ist mir die Frage, w ird den 
arm en K riegsinvaliden überhaupt da
mit gedient, wenn m an sie auf frem
des Gebiet verpflanzt, sie herausreißt 
aus vertrau tem  K reise oder sie gar 
veranlaßt, ihre bisherige Scholle m it 
Xeuland zu tauschen? Is t n ich t diese 
Invalidenfürsorge eine selbstverständ
liche Pflicht und darum letzten  Endes 
auch keine besondere Ehrung, zudem 
w eit sozialer am jeweiligen Orte zu

Ali. t ,  * 1 Ö t  r*r—.

Abb. 4. X a c h  d e r  A u f n a h m e  v o n  S t a d t b m s t r .  £.  T h r ä n  1833 (Aus der Stadtbibliothek in Ulm).
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^ f l l a r k i  ^ r u n  n e n  ^ i s r j j k r t s t r n

in  U lm ,

sicht, daß das Ehrenm al des Reiches keinen Aufschub 
d u ld e t W oher aber die Mittel nehmen. W ir haben sie 
heute n ich t überflüssig, aber auch nicht in zehn, zwanzig 
oder m ehr Jah ren , dafür w ird der V ertrag  von Versailles 
sorgen. Aber, um die Toten zu ehren, träg t auch in

lösen, s ta tt alle d ie  Gebrechlichen in einer S tad t der Ge-
*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  I m  A n s c h lu ß  a n 'd i e  

f rü h e r e n  b e r e i ts  n ie d e r g e s c h r ie b e n e n  Ä u ß e r u n g e n  z u r  F r a g e  d e s  R e ic h s 
e h re n m a ls  v e rö f f e n tl ic h e n  w i r  e in e n  w e i te r e n  V o rs c h la g , d e n  d e r  V e r f a s s e r  
in  k u r z g e f a ß te r  F o rm  b e re i ts  a n  a n d e r e n  S te l le n  a u s g e s p r o c h e n  h a t ,  h i e r  
j e d o c h  w e s e n t l i c h  e in g e h e n d e r  b e h a n d e l t .  —

1. A p r il 1925. 207



brechlichen zu vereinen? Erschütternd ware der Emdiuck 
gewiß, aber doch nicht erhebend, die Ideale der Gefallenen 
verherrlichend. Und darauf kom m t es doch wohl letzten 
Endes bei der Ehrung unserer Toten an.

W as aber waren die gemeinsamen Ziele und laeaie, 
für welche H underttausende ihr Herzblut opferten una 
sich eng verbunden fühlten? Sie sahen sie in der Schaltung 
und Erhaltung eines starken, geeinten deutschen Vater
landes. W elche Zeit w äre berufener, dem Ausdruck zu 
geben, als die unsere, die unm ittelbar erlebte und den Weg 
zu diesem hohen Ziel m it zu finden suchte.

In  der zweiten Auflage meiner „G artenkunst im 
S tädtebau“ (Verlag E m st W asm uth, Berlin) habe ich bei 
der Behandlung der K riegerdenkstätten näher betrachtet, 
wie schon bald nach Ausbruch des Krieges die verschie
densten V orschläge auf tauchten, die Gefallenen durch 
Denkmale der N atur zu ehren. Ich erinnere an die V or
schläge für Kriegergedenkhaine, • an den V olkspark als 
K riegerdank und die Verbindung von A rchitektur und 
Pflanzung zu weihevollen G edenkstätten. Aus ihnen allen 
spricht die Liebe zur Natur, die dem D eutschen besonders 
eigentümlich ist und gerade in dieser Zeit des großen W elt
geschehens eine neue Vertiefung gefunden hatte. Auch 
der Urquell für den Gedanken der K riegerheim stätte, der 
H underttausende unserer K rieger erfaßte, is t in diesem 
Sehnen nach einem Stück freien Bodens zu suchen. Die 
Erkenntnis der Bedeutung körperlicher Ertüchtigung durch 
sportliche Ausbildung gewann eine Ausdehnung, wie sie 
vor dem Kriege nicht zu erw arten war. Mit diesem all
gemeinen Streben nach Ertüchtigung in körperlicher H in
sicht vereinte sich ein gewaltiges Sehnen nach geistiger 
Vertiefung. Der Gedanke des Volkshauses wurde geboren. 
W elche gew altige Umwertung alles Denkens imd Handelns 
bricht sich hier Bahn! Die Bedeutung der Vereinigung 
von Körper- und G eisteskultur ist als große allgemeine 
Erkenntnis in diesem gewaltigen V ölkerringen gew eckt 
worden. Diese tiefen Gefühle, die H underttausende unserer 
Helden erfaßte, auf deren Verwirklichung sie hofften, für 
die sie ihr Herzblut gaben, sollten sie n icht stark  genug 
sein, dem Ehrenmal des Reiches den großen G rund
gedanken zu geben, „die Idee, die alles andere ohne große 
Bemühungen bestimmen würde!“ Gibt es eine größere 
Ehrung unserer Toten, als in einer Gedächtnisschöpfung, 
die Ideen lebendig zu erhalten, die der K rieg in der All
gemeinheit gew eckt hat, für die sie gekäm pft und ge
litten? Den W ert der Ertüchtigung von K örper und Geist

s i lt  es uns stets vor Augen zu halten, nur so werden wii 
ein neues gefestigtes D eutschland aufbauen können. Das 
muß d en ’ G rundgedanken bilden für die Reichsgedenk
stä tte  im Rahmen der N atur, den T oten  zur Ehre, den 
Lebenden zur' Nacheiferung.

Es kann  und darf keane Lehr- und L ernsta tte  sein, sie 
soll nur immer erneut zu solchem Schaffen mahnen und 
ein Ehrenplatz sein, an dem sich die W ürdigsten der deut
schen Nation, in Sonderheit der Jugend, sammeln dürfen 
zu ehrendem Gedenken, zu geistigem  A ustausch und kör
perlichem A nsporn und an dem sich zu den Gedenktagen 
des Krieges Massen dankbaren Volkes vereinen.

W ir werden darum  eine G edenkhalle bauen, verbunden 
m it Studien- und vielleicht auch W ohnräum en, in ein 
Stück köstlicher deutscher N atur, in Verbindung mit 
K am pfstätten für sportliche B etätigung. Wo finden wir 
dies köstliche S tück deutscher Erde? Ohne Zweifel, fern 
vom Getriebe der G roßstadt, in der freien Natur, an ge
schichtlich bedeutsam er S tätte . K ein A ussichtspunkt soll 
es sein. Zu innerem Sehen muß der gew eihte Ort anregen, 
nicht das Auge in die weite W elt führen, etw a eingefügt 
in eine W aldlichtung, in einen W iesenhain, umschlossen 
vom deutschen W aldesbrausen, mit einem mahnenden und 
anspornenden Ausblick auf eine S tä tte  größter deutscher 
Kultur.

Die N atur finden w ir nun wohl fast aller Orten im 
lieben deutschen V aterland. N icht aber den Geist, der 
diese E hrenstätte  durchw ehen soll. Gebe es dafür einen 
gew eihteren Ort als die W irkungsstä tte  unserer Größten, 
zu der jeder Deutsche, gleich w elcher politischen Richtung, 
sich hingezogen fühlt? Und welche S tad t läge so zentral 
im Deutschen Reich, die auch nur ein wenig der deutschen 
K ultu rstätte  von W eim ar gleichen w ürde? W ohl hat der 
Tagungsort der deutschen N ationalversam m lung von 1919 
für manchen politisch keinen gu ten  Klang. Das Wollen 
aber, das uns in jenen trübsten  T agen deutscher Geschichte 
nach W eim ar führte, w ar gut. Diese Erinnerung an die 
höchsten K ulturgüter deutscher Geschichte sollten wir bei 
der Platzw ahl für das Ehrenm al unserer Gefallenen vor
nehmlich sprechen lassen. Die reizvolle Umgebung der 
deutschen D ichterstadt w ird ohne Zweifel eine geeignete 
S tätte  bieten, wo sich das ehrende Gedenken an unsere 
Heldensöhne von 1914 vereinen w ird m it der Erinnerung 
an unsere Geisteshelden zu einem festen Wollen und 
W irken für Schaffung eines neuen, geistig und körperlich 
gefestigten D eutschlands. —

Vermischtes.
Die Bibliothek des Reichspatentam tes, bekanntlich die 

größte technische Bibliothek in Deutschland, wird vom
1. April d. J . ab an den W erktagen, mit Ausnahme der 
Sonnabende, in den Abendstunden von 6—9 Uhr, zunächst 
versuchsweise, zur kostenfreien Benutzung geöffnet sein, 
und zwar w ird die Auslegehalle des R eichspatentam tes 
als Lesesaal allgemein zugänglich gemacht. Die Bücher 
der Bibliothek stehen den Besuchern in der angegebenen 
Zeit zur Verfügung. Den tagsüber berufstätigen tech 
nischen Kreisen soll dam it Gelegenheit zu privater Studien
arbeit gegeben werden. —

Die Einheit des Straßenbildes. Im Aufsatz von 
Dipl.-Ing. K urt M e y e r  über dieses Them a in Nr. 23 muß 
es in der zweiten Spalte, Zeile von oben, heißen: „Auf 
ungeeigneten, w e i l  zu kleinen G rundstücken“ und in 
Zeile 7 von oben: „Serienfabrikation is t nur bei b e w e g 
b a r e n  Gütern angebracht.“ ■—

Wettbewerbe.
Im Fassaden-W ettbewerb Badehotel Bad Salzuflen

entfielen unter 33 Entw ürfen drei gleiche Preise von je 
1100 M. auf die Entwürfe der Arch. B a  r 1 1 i n g - Bielefeld, 
R. G ü n t h e r ,  M itarbeiter Arch. R. M a r k m a n n ,  beide 
Bad Salzuflen, und Arch. B. D. A. G ustav M a ß m a n n -  
Lage i. L. Mit je 400 M. wurden angekauft zwei Entwürfe 
des Arch. Alwin H a u s  und die Arbeit des Arch. T r a u t -  
m a n n  jun., beide in Bielefeld. —

Ideen-W ettbewerb Gefallenen-Denkmal der deutschen  
Landsm annschaften zu Coburg. Im Anschluß an die Notiz 
in Nr. 23 teilen wir noch mit, daß die Entw ürfe von 
Arch. R. W. K r ü g  er - Düsseldorf, Bildh. S c h r e i n e r  
m it Arch. S tadtbrt. F r e e s  e ,  beide in Düsseldorf, Arch. 
S c h e i n p f l u g - F r a n k f u r t  a. M., Arch. Rud. U l r i c h -  
Berlin W, Arch. F i s c h e r d i e c k  -D üsseldorf lobend er
w ähnt wurden und eine A ufwandsentschädigung von 
100 M. zugebilligt erhielten. Außer der gegenw ärtig im 
Ham burger Musenm für K unst und Gewerbe stattfindenden 
öffentl. A usstellung der Entwürfe, is t eine w eitere Aus
stellung zu Pfingsten in Coburg vorgesehen. —

In einem  engeren W ettbew erb um Entwürfe für den 
Neubau eines Reform R ealgym nasium s in Reinbek, den die
preuß. W alddörfer in der Umgebung Hamburgs aus
geschrieben hatten, w urden vom Preisgericht, dem als 
Sachverständige Ob.-Brt. Dr.-Ing. II e 11 w e g , Senator 
O e 1 s n e r , Arch. B. D. A. Dr.-Ing. F i n k ,  sämtlich in 
Hamburg, und Reg.-Bmstr. D i e t r i c h s e n  - Altona an
gehörten, zuerkannt: Der I. P reis Arch. B .D . A. Heinr.
B o m h o f f - Hamburg, je ein II. P reis Arch. B.D. A. 
Heinr. B o m h o f f ,  M itarbeiter Arch. Herm ann S c h ö n e ,  
beide in Hamburg, und Brt. A n d r e a s -  Altona. Der 
Entw urf des Arch. S i m o n -  H am burg-Berne wurde an
gekauft. Dem V erfasser des m it dem I. Preis aus
gezeichneten Entw urfs w urde die A usführung des Baues 
übertragen. —

Im W ettbewerb H agen i. W . zur E rlangung von Auf
teilungsplänen für das Gelände am G ut Ischeland und von 
Entwürfen für T ypenhäuser an  dieser Stelle, hat das 
P reisgericht der H agener G em einnützigen Wohnungs
gesellschaft einstimm ig beschlossen, keinen I. Preis, dafür 
aber 2 II. Preise von je 1500 M. und 2 III. Preise von je 
750 M. zu verteilen. Einen II. Pr. erhielten die Entwürfe 
der Arch. B. D. A. D e m u t h  & K ö h 1 e r - Hagen und die 
Entw ürfe des Arch. B. D. A. P e te r W i e h l  in Hagen. 
III. Preise entfielen auf die A rbeiten der Arch. B. D. A. 
Max und Hans W o l t m a n n  und der Arch. B. D. A. 
W a c h e n f e l d  & B ü c h s e n s c h ü t z ,  sämtlich in 
Hagen. —

Chronik.
Geplanter Theaterbau im Norden Berlins. In den zusammeh-

hünf enden nördlichen Vorortgemeinden Groß-Berlins, Pankow- 
Niedcrschönhausen, Weißensee, Reinickendorf, Tegel, sowie in 
weiteren Bezirken nördlich Berlins mit im ganzen etwa 1 Million 
Einwohnern gibt es noch keinen größeren Theaterbau. Wie die 
tagespresse mitteilte, ist nunmehr geplant, durch Errichtung eines 
eigenen 1 h&aters in der Breiten Straße in Pankow, das noch im 
Sommer d. J. in Angriff genommen werden soll, diesem Mangel 
abzuhelfen. Das Theater soll 2000 Sitzplätze, Schiebebühne und 
eine den größten Theatern Berlins gleielikommende Biihnen- 
ottnung erhalten. Der Spielplan wird das klassische und neu
zeitliche Drama sowie die Oper umfassen. —
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Wohnungsbau-Förderung oder Verhinderung?
eber wenige Themen wird soviel geschrieben, 
wie über die W ohnungsnot; falls der Durch-
schnittsdeutsche diese A rtikel überhaupt 
liest, nim m t er, je  nach Tem peram ent, mit 
Bedauern oder E ntrüstung  davon K enntnis, 
daß die W ohnungsnot tro tz rastloser A rbeit 

aller in Frage komm enden Behörden und P arteien  noch 
nicht beseitigt sei. Im übrigen m acht es ihm den Kopf 
nicht so sehr heiß, solange er n ich t selbst wohnungslos 
ist; denn die Folgen der W ohnungsnot sind n ich t so
sensationell wie e tw a ein Gruben- oder Eisenbahnunglück. 
Ja , es g ib t sogar eine sehr einflußreiche amtliche Stelle 
in Berlin, die die W ohnungsnot schon als fast „behoben“ 
ansieht. T atsache is t aber, daß das W ohnungselend (vier 
bis ach t E rw achsene in einer Einzimm er-W ohnung ist
nichts Seltenes; baufällige W ohnungen sind sehr häufig) 
dem V olke ungeheuren Schaden zufügt, teils an Menschen
leben durch verm eidbare K rankheiten  und vorzeitigen Tod, 
teils, und n ich t zum geringsten, finanziell durch die w irt
schaftlichen Folgen der K rankheiten  und Todesfälle. Bis
her ku rie rt m an an den  Symptomen, schickt z. B. die 
Schulkinder zur Ferienerholung, um sie nachher w ieder in 
das W ohnungselend zurückzubringen. W ill man das Übel 
an der W urzel fassen, so muß gegen die W ohnungsnot 
energisch eingeschritten werden, die nicht nur eine Folge 
der schlechten W irtschaftslage, sondern auch besonders 
der Zw angsw irtschaft ist; letzte, darüber herrscht wohl 
allmählich K larheit, muß möglichst bald, kann  aber n icht 
eher beseitigt werden, als bis der W ohnungsm arkt wieder 
einigerm aßen norm al ist, d. h. einem genügenden W ohnungs
angebot auch angem essene Preise (Mieten) gegenüberstehen.

D er erste positive S chritt zur Lösung der W ohnungs
frage is t die H auszinssteuer. W ährend der Inflation w ar 
sie zw ar ein Schlag ins W asser, seit Festigung der W ährung 
bring t sie aber außerordentlich hohe Beträge, von denen 
jedoch durchschnittlich nu r 10 v. H. seitens der Staaten 
für W ohnungsbau-H ypotheken hergegeben werden, während 
90 v. H. anderen  Haushalts-Zw ecken dienen. Dies Verhältnis 
m üßte m indesten um gekehrt werden, rich tiger w äre es, die 
H auszinssteuer restlos zum W ohnungsbau zu verwenden, 
dam it nicht nur, wie zur Zeit, solche Leute eine W ohnung 
bekom m en können, die 3— 4000 M. eigenes oder fremdes 
Geld flüssig m achen können, sondern auch die w irklich un
bem ittelten B evölkerungsschichten. W enn dann noch die 
Mieten und nach ihnen die H auszinssteuer allmählich so 
w eit erhöht werden, daß wenigstens die Friedenssätze er
re ich t werden, so w ird  die finanzielle Seite der F rage gelöst 
sein; sie ist es heute noch nicht. Nach den bisher auf
gestellten  W ohnungsprogram m en — Berlin h a t leider ein 
W ohnungsbauprogram m  überhaupt noch nich t und hat bis
her erheblich w eniger W ohnungen auf je tausend E in
w ohner geschaffen, als der D urchschnitt der größeren deu t
schen S tädte —  is t es m it den heutigen G eldmitteln viel
leicht möglich, den jährlich ein tretenden W ohnungsbedarf 
zu decken, n ich t aber den seit zehn Jah ren  aufgelaufenen 
Fehlbetrag  an W ohnungen. Bei einer allm ählichen Erhöhung 
der M ittel aus der H auszinssteuer w ird sich auch die von 
gew isser Seite befürchtete P reissteigerung und Leutenot 
auf dem B aum arkt in erträglichen Grenzen halten; ganz 
ohne eine solche w ird es allerdings n ich t abgehen und nur 
durch sie is t auch eine vers tä rk te  Baum aterialien- 
herste llung  und ein größeres A ngebot von B auhandw erkern 
und B auarbeitern  zu erreichen.

A ußer den obengenannten Schw ierigkeiten g ib t es für 
einen B aulustigen, der finanziell die Möglichkeit zu bauen 
ha t —  und es g ib t deren schon w ieder eine größere Anzahl 
—  aber auch noch eine ganze Reihe anderer Schw ierig
keiten  zu überw inden, bei denen durch entgegenkom m ende 
M aßnahmen der Behörden große Erleichterung, durch büro
kratisch-fiskalisches V erfahren große E rschw erung ge
schaffen w erden kann: es sind dies die R echte  der Kom
m unen auf A nliegerbeiträge, O rtsstatu t, B auverbot usw., 
die sich auf das preuß. Fluchtliniengesetz gründen.

Man is t in Fachkreisen  w ohl ziemlich einig darüber, 
daß für W ohnbauten heutzutage in ers ter Linie die aus 
der V orkriegszeit vorhandenen „anbaufähigen“ Straßen in 
F rage  kommen. Die G rundstücke an  ihnen sind aber durch 
die früheren S traßenbaukosten  und vielerlei Steuern d er
a rtig  teuer, daß  sie kaum  erschw inglich sind. Sow eit sie

im öffentlichen Besitz sind, w äre zu verlangen, daß sie 
ohne K onjunkturgew inne und m öglichst ohne B a r  Zahlung 
abgegeben werden. Denn jede B arzahlung entzieht dem 
B auherren und überhaupt dem B aum arkt so erhebliche 
K apitalien, daß häufig die P ro jek te  unausführbar werden. 
Der p rivate  G rundstücksverkäufer w ird — falls er über
haupt verkau ft und keine übertriebenen P reise verlang t — 
m eist auf einer hohen Barzahlung bestehen. Das erk lärt, 
warum  die Baulustigen auf baureife G rundstücke verzichten 
müssen und auf G rundstücke an „nicht anbaufähigen“ 
Straßen zurückgreifen. Hier kommen die Bauherren in 
K onflikt m it dem „ortssta tu tarischen  B auverbot“ und es 
en tsteh t rech t häufig das erstaunliche Ergebnis, daß die 
Baupolizei daraufhin gezwungen ist, eine rech t erhebliche 
Zahl von W ohnungsbauten m it allen Zwangsm itteln zu 
verhindern, s ta tt daß in der Zeit der W ohnungsnot beson
dere E rleichterungen gew ährt würden.

W ie is t die Rechtslage?
Durch § 12 des pr. Fluchtliniengesetzes vom 2. 7. 75 

ist den S tädten  die Möglichkeit gegeben, durch O rtsgesetz 
zu bestimmen, daß an  „nicht anbaufähigen“ Straßen W ohn
gebäude nich t errich tet w erden dürfen; Ausnahmen gew ährt 
die Stadt. Der Zweck dieses Gesetzes is t in der H aupt
sache ein doppelter:

a) Ein städtebaulicher.
Es darf nicht ohne oder gar im Gegensatz zu einem 

bestehenden städt. Bebauungsplan gebaut werden.
b) Ein finanzieller.

Die Städte w erden in die Lage versetzt, die ihnen nach 
§ 15 des Fluchtliniengesetzes zustehenden Straßenbaukosten 
usw. (Anliegerbeiträge) bei W ohngebäuden nich t erst nach
träglich  beizutreiben, sondern v o  r Baubeginn sicherzustellen.

Die H andhabung dieser an sich segensreichen Bestim
mungen (es soll hier nicht un tersuch t werden, ob die Ab
wälzung säm tlicher S traßenbaukosten usw.*) auf die Besitzer 
der Gebäude an diesen Straßen noch zeitgem äß is t und bei 
den beabsichtigten H erabzonungen großer Baugebiete einer
seits, dem stets w achsenden Bedürfnis nach (Auto-) V er
kehrsstraßen großer Breite, die auch durch die A ußen
gebiete hindurch müssen, anderseits, voii den Anliegern 
überhaupt noch w irtschaftlich getragen w erden kann, was 
sehr zu bezweifeln ist) w irk t nun außerordentlich ein
schneidend auf solche G ebietsteile Groß-Berlins, deren Ge
lände, wie in vielen V ororten, n ich t anbaufähig ist.

Es ex istiert z. B. (vgl. P k t. a) in w eiten G ebieten Groß- 
Berlins, die aus kleinen, früher selbständigen Gemeinden 
zusam mengeschweißt sind, kein  Bebauungsplan, obwohl seit 
dem K riege 6 Jahre, seit der Eingem eindung 3 Jahre, 
vergangen sind, die wegen der geringen B autätigkeit die 
beste Gelegenheit für solche P lanbearbeitung geboten 
hätten; s ta tt  dessen ha t m an die Beamten abgebaut. 
R esultat: es darf keine W ohnung gebaut werden; alle an
deren Bauten können nicht verboten werden, so daß der 
beabsichtigte Bebauungsplan tro tz  alledem auf das empfind
lichste gestö rt werden kann. W enn in solchen Fällen, wie 
es leider geschieht, die W ohnbauten durch die Gemeinden 
bürokratisch  verboten werden, so w ird dadurch tatsächlich  
das V olk auf das em pfindlichste geschädigt. A llerdings 
gehört zu einer ersprießlichen A rbeit auf solchem Gebiete 
neben V erantw ortungsfreudigkeit auch Sachkunde, die nicht 
nur durch politische B etätigung erw orben w erden kann.

Bei P u n k t b, den finanziellen A nsprüchen der S tädte, 
liegt die Sache nicht besser. Das Gesetz schreibt nicht vor, 
unter welchen Bedingungen. A usnahm en vom o rtss ta tu ta 
rischen B auverbot erte ilt w erden müssen, sondern überläßt 
die A usnahmebewilligung den S tädten, die sie entw eder im 
O rtssta tu t selbst oder in den A usführungsbestim m ungen 
regeln. Diese können nun in p rax i ganz außerordentlich 
verschieden ausfallen und gehandhabt werden. Der U nter
schied zwischen fiskalisch-bürokratischer und vers tänd 
nisvoller H andhabung liegt darin, daß im ersten  Falle alle, 
besonders auch die pekuniären, B edingungen vor Erteilung 
der A usnahm e vom B auverbot e r f ü l l t  sein müssen, w äh
rend es im letzten  Falle als genügend angesehen wird, 
daß die B edingungen rechtsverbindlich  anerkann t sind und 
die Erfüllung erst allm ählich erfolgt. Die m it der H and
habung des A nsiedlungsgesetzes be trau ten  S taatsbehörden

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  D . h . b i s  z u  26 m  S t r a ß e n 
b r e i t e  a ls  H ö c h s tg re n z e  n a c h  § 15 F l .  G . —
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(in Berlin Oberpräsidium) pflegen bei der Erteilung von An
siedlungsgenehmigungen (ein Vorgang, der einer Erteilung 
einer Ausnahme vom kommunalen Bauverbot ganz ähnlich 
ist, jedoch auf das Bauen außerhalb der eigentlichen Ort
schaften beschränkt ist) dankensw erterweise den letzten 
W eg zu gehen, der dem bauenden Publikum zwar die ge
setzlichen Lasten auferlegt, sie aber nach Möglichkeit auch 
in heutiger Zeit tragbar macht.

Es wird erforderlich sein, diese Lasten im einzelnen 
durchzugehen, um zu sehen, ob das zur Zeit städtischerseits 
geübte Verfahren für den W ohnungsbau förderlich oder 
eher hinderlich ist.

Da sind z. B. die Straßenbaukosten, die bei kleineren 
W ohngebäuden nicht selten höher sind als die Grundstücks
kosten, ja  sogar höher als die Baukosten. Sie werden zum 
Teil noch immer in  b a r  verlangt, was absolut unverständ
lich und ungerechtfertigt ist, m eist allerdings in Form von 
Hypotheken. Da der Bauherr aber nicht weiß, wann die 
Straße gebaut wird, das heißt also, wann aus der Siche
rungshypothek eine zu vollstreckende Forderung wird, so 
bedeutet sie eine sehr schwere Risikobelastung für ihn. Es 
wäre hier vielleicht der Weg gangbar, in die Anliegerver- 
tiäg e  Abmachungen aufzunehmen, die für zusammen
hängende Baugebiete Fristen  festsetzen, vor deren Ablauf 
beide V ertragsgegner (Stadt und Anlieger) einen S traßen
bau nicht beabsichtigen. Auf diese W eise könnten (wie bei 
der K riegsentschädigung) die Lasten auf eine längere Zu
kunft verteilt werden, die in der Gegenwart nicht tragbar 
sind. S ta tt einek solchen oder ähnlichen Entgegenkom 
mens wird manchmal sogar v o r h e r i g e r  Straßenbau v er
langt, der natürlich eine Unsumme Geldes verschlingt und 
eine große Zahl von W ohnhausbauten m onatelang ver
zögert, wenn nicht ganz immöglich macht.

Da ist ferner die A btretung des Straßenlandes. Ein 
Beispiel: ein Grundstück liegt 200 m von der anbaufähigen 
Straße an einem unbefestigten, aber tatsächlich vorhan
denen und gangbaren Wege. Der Bauherr muß nun nicht 
nur sein eigenes zukünftiges Straßenland an die S tadt ab- 
treten (kosten- und lastenfrei: dagegen w äre nichts zu 
sagen), sondern auch dafür sorgen, daß das Straßenland 
seiner Nachbarn bis zur gepflasterten Straße hin kosten- und 
lastenfrei abgetreten wird. Wie lange es dauert, 10 bis 12 
Anlieger, die zum Teil selbst nicht bauen wollen, also gar 
kein Interesse haben, hierzu zu veranlassen, und was für 
unberechtigte Entschädigungsforderungen von den Anlie
gern an den Baulustigen gestellt werden, weiß jeder P rak 
tiker. An dieser Schwierigkeit scheitern sehr viele Bauten. 
Auch hier dürfte es durchaus genügen, wenn nicht die er
folgte Auflassung des Straßenlandes sondern nur die rechts
verbindliche Bereitwilligkeit dazu vor E rteilung der A us
nahme vom Bauverbot verlangt würde.

Da ist ferner der G rundwasserstand, der in Berlin nicht 
höher als 2 m unter Gelände sein darf, dam it einerseits die 
etwa später beabsichtigte K analisation nicht das G rund
wasser wegpumpen muß, anderseits vor erfolgter K anali
sation der Seuchengefahr vorgebeugt w ird Beide Bedenken 
sind wohl bei dem heutigen Stande der Technik (wasser
dichte Rohrverlegung und geeignete A bwasserklärver- 
fahren) nicht mehr als durchschlagend anzusehen. W ie 
würde wohl Berlin heute aussehen, wenn alle solche Gebiete 
nicht bebaut worden w ären? Eine A ufschüttung ganzer 
Gebietsteile ist doch nur bei geschlossener Bebauung w irt

schaftlich durchführbar; in den m eisten Baugebieten ist 
aber die offene Bauweise vorgeschrieben. Hier käme, so
weit eine K analisation dieser Gebiete w irtschaftlich möglich 
und beabsichtigt ist, eine entsprechende Höherlegung der 
Straßen in Frage, die aber auch ers t nach Errichtung der 
Häuser zu erfolgen brauchte. Is t keine K analisation beab
sichtigt (und sie w ird bei der vorgesehenen weitläufigen 
Bauweise der neuen Bauordnung in g ioßen  Gebietsteilen 
unw irtschaftlich werden), so dürfte bei n ich t gar zu hohem 
G rundw asserstand und entsprechender Anlage der Keller 
über dem W asser eine technisch einw andfreie Abwasser
klärung allen hygienischen A nsprüchen Genüge tun.

^ e in z e ln e n  Fällen kommen für den Baulustigen noch 
weitere L asten  hinzu, die für die Allgem einheit jedoch ge
ringeres Interesse haben.

Die staatlichen Behörden haben, das sei besonders an
erkannt, an ihrem Teile beigetragen, durch Erleichterung 
dieser gesetzlichen V orschriften das Bauen von Häusern, 
besonders von kleinen H äusern, der minderbem ittelten Be
völkerung zu ermöglichen. Sie haben zu diesem Zweck 
für die sogenannten W ohnlauben (das sind eingeschossige 
K leinhäuser m it nicht mehr als 60 o"1 Grundfläche einschl. 
Stall und Nebenraum) eine grundsätzliche Ausnahme vom 
ortsstatu tarischen B auverbot bis zum Jah re  1933 geschaffen. 
Diese W ohnlaubenverordnung ha t außerordentlich segens
reich gew irkt, wenn auch n ich t zu verkennen ist, daß ge
wisse, aber im V ergleich geringfügige Mißstände hier und 
da entstanden sind, z. B. Unbequemlichkeiten für Be
bauungspläne, Unschönheiten in der Ausführung, auch 
Unterschlupf für unzuverlässige Elem ente, die aber in der 
G roßstadt schnell zu finden sind. Wo viel Licht ist, ist 
auch Schatten, und es darf n ich t vergessen werden, daß es 
sich um eine N otstandsm aßnahm e zur Bekämpfung der drin
gendsten W ohnungsnot handelt. W enn es je tz t erstaun
licherweise schon Amtsstellen gibt, die von einer bereits 
erfolgten „Behebung“ der W ohnungsnot sprechen, so ist 
diese bisher doch noch recht geringe Erleichterung wohl 
ebenso sehr auf den W ohnlaubenbau wie auf den Häuserbau 
mit Hilfe der H auszinssteuerhypotheken zurückzuführen; 
nur daß letzte der w irklich unbem ittelten Bevölkerung 
nicht zugute kommen, da diese n icht in der Lage ist, etwa 
1000 M. je Zimmer Baugeld zuzuschießen. Bedauerlicher
weise is t durch die E rgänzung der Wohnlaubenordnung 
vom 7. IX. 24 der w eitaus größte Teil aller freien Wohn- 
gelände Berlins von der Möglichkeit, W ohnlauben zu er
richten, w ieder ausgenom m en w orden; eine Maßnahme, die 
in Verbindung m it einer starken  S teigerung der Hauszins
steuerhypotheken oder einer starken  städtischen Siedlungs
tä tigke it wohl h ä tte  segensreich w irken können, so aber 
die Bevölkerung verärgert und zu Umgehungen der gesetz
lichen V orschriften veran laß t (es w ird ein „Stall“ gebaut, 
der dann Menschen s ta tt  T iere aufnim m t usw.) oder aber 
dem gew issenhaften Bauherrn nur die E rrichtung von Buden 
und B aracken übrig läßt.

Die E inschränkung der W ohnlauben V erordnung  in Ver
bindung m it der scharfen und gewohnheitsmäßigen Anwen
dung des o rtssta tu tarischen  Bauverbotes, das doch nur als 
ultim a ratio  gedacht ist, bedeu te t tatsächlich  eine Hinde
rung der W ohnbauten, die eine Förderung in jeder Be
ziehung verdienen w ürden. H ier b ietet sich dem neu zu 
■wählenden S tad tbaura t für den Hochbau ein fruchtbares 
Feld der Betätigung. — Z.

Wohnungsbaufürsorge in Württemberg.
Von Reg.-Baumstr. H. W e r n e r ,  S tu ttgart.

u der in Nr. 4 d. J . erschienenen Übersicht über 
die w ürtt. B autätigkeit 1924-1925 konnten 
hinsichtlich des W o h n h a u s b a u e s  nur 
einige allgemeine A ngaben gem acht werden, 
da damals weder von seiten der S tadt S tu tt
gart, noch von seiten des S taates ein Bau

Programm für das Jah r 1925 festgelegt war. Das kann 
nun nachgeholt werden:

D ie  S t a d t  S t u t t g a r t .
In den letzten  W ochen ist das S tu ttgarter Programm 

nunmehr dem G em einderat vorgelegt und angenommen 
worden. Aus der hierbei gepflogenen Aussprache ergibt 
sich folgendes Bild:

Vor dem K rieg w urden in S tu ttgart jährlich etw a 2000 
W ohnungen erstellt; w ährend desselben stockte, wie über
all, die B autätigkeit. So konnten 1916 nur 66, 1916 sogar 
nur 43 neue W ohnungen beschafft werden. Dagegen hat 
in den Jah ren  1918 bis 1924 die S tadt insgesam t 1484 eigene 
W ohnungen erstellt und daneben durch Übernahme °von 
Bürgschaft, Abgabe von Baugelände, Gewährung von Bau
darlehen und Zmszuschüssen den privaten W ohnungsbau
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gefördert. Der letzte, wie auch der der gemeinnützigen 
Baugenossenschaften m üßte sich aus Geldrücksichten in 
dieser Zeit fas t ausschließlich auf den Bau von Ein
fam ilienhäusern beschränken.

Im B a u j a h r  1924 ha t die S tad t 56 eigene Woh
nungen erstellt; außerdem  konnten aus Mitteln der Stadt 
und der W ürttem bg. W ohnungskred itanstalt unter Bürg
schaft der S tadtgem einde an P riva te  und Baugenossen
schaften Baudarlehen in Höhe von rund  1,2 Mill. M. ge
währt werden, wodurch die Inangriffnahm e von weiteren 
rund 220 W ohnungen erm öglicht w urde.

Hiermit konnte indes die W ohnungsnot nur gemildert, 
n icht aber beseitigt werden, da tro tz  R ückgang des Be
völkerungszuw achses die Menge der H aushaltungen zu
genommen hat. So beträg t die Zahl der verheirateten 
W ohnungsuchenden noch immer gegen 6000, wovon etwa 
1000 auf der D ringlichkeitsliste stehen, w ährend weitere 
lau sende  seit Jah ren  eine in gesundheitlicher und sittlicher 
Hinsicht sehr zu beanstandende U nterkunft haben

Die S tadtverw altung  h ä tte  es nun für das richtige 
gehalten, wenn von seiten des Reiches aus allgemeine 
Anordnungen zur L inderung der W ohnungsnot für ganz
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Deutschland ergangen wären. Denn wenn nur einzelne 
S tädte Vorgehen, so ist m it einem gew altigen Zustrom 
W ohnungsuchender nach eben diesen S tädten  zu rechnen. 
Bei dem Erm angeln einer derartigen Regelung glaubte die 
S tad t indes angesichts der großen N otlage, wenn auch 
unter erheblichen Opfern, zu außerordentlichen Maßnahmen 
greifen zu müssen. Sie g ib t sich dabei der Hoffnung hin, 
daß ihr V orbild w eiter w irk t und auch andere deutsche 
Gemeinden veranlaßt, den von ihr beschrittenen W eg ein
zuschlagen. Um die un ter der W ohnungsnot leidenden 
K reise zu beruhigen, wurde das Program m  gleich für zwei 
Jah re  aufgestellt und für die Jah re  1925 und 1926 der Bau 
von je 1000 neuen W ohnungen m it einem K ostenaufw and 
von 8—9 Millionen M. vorgesehen. Die A rt der Deckung 
ist noch nicht endgültig festgelegt, jedoch etw a in der 
W eise gedacht, daß sich die S tad t einmal mit einem aus 
Anleihem itteln aufzubringenden B etrag von 5 Mill. M. be
teiligt und ferner aus laufenden Mitteln 600 000 M. zu
schießt. Für die Aufbringung des R estes w ird von seiten 
des w ürtt. S taates sowie der W ohnungskreditanstalt auf 
ta tk rä ftige  U nterstützung gerechnet.

V orerst w urde der Bau von 525 neuen W ohnungen 
genehm igt, die bis 1. November beziehbar sein sollen. 
Man ging zunächst davon aus, diese W ohnungen nur an 
2—3 Stellen der S tadt und zwrar auf städtischen B au
plätzen und entlang schon bestehender Straßen zu er
richten. Nach R ücksprache m it dem W ohnungsam t wurde 
indes dieser G edanke verlassen und mit R ücksicht auf die 
W ohnungsuchenden eine V erteilung der N eubauten über 
die ganze S tad t in A ussicht genommen. Die Herstellung 
soll in einfacher, aber friedensm äßiger W eise erfolgen, 
und zwar 80 v. H. mit 3 Zimmer-, 15 v. H. m it 2 Zimmer- 
und nur 5 v. H. m it 4 Zimmer-W ohnungen.

Als Anfang zur D urchführung wurde bereits dem 
„Bau- und H eim stättenverein G. m. b. H.“ ein großer Teil 
des Gaucher-G eländes in der Nähe des Nordbahnhofs zur 
V erfügung gestellt, und zwar zu einem Preis von 12 M./qm 
bei sehr günstigem  Zinsfuß. Die Baulustigen brauchen 
hierbei bloß 10 v. H. des B auplatzpreises anzuzahlen. 
Der Verein ist verpflichtet, jährlich einen gewissen Teil 
des G eländes zu überbauen, das ihm. wenn er seinen V er
pflichtungen nachkom m t, Vorbehalten bleibt. Die W ohnungen 
will man in der H auptsache als Flachbauten erstellen, 
und das G aucher-Gelände dürfte so m it der Zeit wohl eine 
der g rößten  Kolonien S tu ttg arts  werden. W eitere Neu
bauten  sind im Vogelsang-Gelände, ferner in C annstatt im 
Gewann H allschlag (Stockwerkbauten), in Berg bei der 
Abelsberg- und V illastraße sowie in Botnang, K altental, 
Ober- und U ntertürkheim  sowie Hedelfingen vorgesehen.

Die allgemeine Forderung der V ertreter des B au
gew erbes geht, nun dahin, daß die in Aussicht genommenen 
Gelder von der S tad t n ich t in der H auptsache für eigene 
B auten verw endet werden, sondern daß in w eitestgehendem  
Maße das p rivate  Baugewerbe herangezogen und auch 
außerhalb  des städtischen Program m s durch Darlehen zu 
einem tragbaren  Zinsfuß sowie durch S teuererleichterungen 
in seiner T ätigkeit un te rstü tz t wird. B audarlehensgesuche 
lagen schon im letzten  Ja h r  in Menge vor, m ußten aber 
m eist, besonders auch von  der W ohnungskreditanstalt^ 
aus Mangel von verfügbaren Mitteln abgew iesen werden. 
Dem gegenüber w ird von anderer Seite die Forderung  auf
gestellt, Darlehen nur an gem einnützige Baugesellschaften 
zu geben, die jedoch Gewähr dafür bieten müssen, daß eine 
B ereicherung Einzelner und eine A usbeutung der Mieter 
ausgeschlossen ist.

Zu der F rage, ob die Zahl der vorhandenen A r b  e i t  s 
k  r ä f t  e ausreiche, zumal da nebenher die S iedlungstätig
keit, die p riva te  B au tä tigkeit sowie die B auten im Bahn- 
hofsgebiet hergehen, glauben die G ew erkschaften die V er
sicherung abgeben zu können, daß die erforderlichen A r
beitsk räfte  geste llt w erden können, um so m ehr als es sich 
nunm ehr w ieder um eine D auerbeschäftigung handelt und 
dies viele, inzw ischen in  andere Berufe abgew anderte 
B auarbeiter veran lassen  wird, zu ih rer früheren T ä tigke it 
zurückzukehren.

A uch hinsichtlich der B a u s t o f f b e s c h a f f u n g  
und einer infolge großer N achfrage zu befürchtenden 
Steigerung der P reise hofft die S tadtverw altung, daß auch 
ohne eine öffentliche B ew irtschaftung der BaüstoH e durch 
entsprechende E inw irkung  und scharfe  B eaufsichtigung 
seitens d er S tad t verh indert w erden kann, daß Einzelne 
aus der N ot der A nderen unberech tig te  V orteile ziehen.

A uch a n d e r e  S t ä d t e  d e s  L a n d e s  haben in
zw ischen ihre m ehr oder w eniger großzügigen W ohnungs
bauprogram m e für das laufende J a h r  herausgegeben und 
es is t nu r zu hoffen, daß deren  D urchführung überall ge
lingen und eine fühlbare E n tlastung  der W ohnungsnot 
des ganzen  Landes im Gefolge haben möge. —

D e r  w ü r t t e m b e r g i s c h e  S t a a t .
Die W ohnungsbaufürsorge des w ürttem b. S taates im 

J a h r  1924 kam  durch die im vorigen F rühjahr ins Leben 
gerufene W o h n u n g s k r e d i t a n s t a l t  zum A usdruck. 
Ihr sind zur Beschaffung des notw endigen Betriebskapitals 
dreierlei Einnahm equellen eröffnet worden.

1. Als einm alige Einnahm e der E rtrag  einer gesetz
lich besonders geregelten A ufw ertung der seit 1919 zum 
Zweck der E rrichtung von W ohngebäuden n ich t w ert
beständig gew ährten Beihilfen aus öffentlichen Mitteln.

2. Der E rtrag  einer einmaligen W ohnungsbauabgabe 
der Gewerbebetriebe in Höhe von 2 v. T. des im Ja h r  1922 
festgestellten G ew erbekatasters.

3. In den R echnungsjahren 1924 und 1925 B eträge von 
15 v. H. der nach der 3. S teuernotverordnung zu erheben
den Sondersteuer vom bebauten Grundbesitz (sogen. Ge
bäude-Entschuldungssteuer).

Man hat als E rtrag  für 1) und 2) m it je 2,5 Mill., für 
3) m it 3 Mill., zusammen also m it 8 Mill. E innahm en ge
rechnet. D em entsprechend w urde die U nterstützung von 
2500 W ohnungen m it durchschnittlichen D arlehen von 
3000 M. in A ussicht genommen. Es ergaben sich indes 
dabei sehr erhebliche Mängel; andererseits waren auch alle 
Bemühungen der A nstalt, langfristige Anleihen zu er
halten, leider erfolglos. Trotzdem  is t es gelungen, im 
Jah re  1924 für etw a 2500 W ohnungen Bescheide in Höhe 
von rund 6 Millionen Mark zu erlassen (im ganzen lagen 
4000 A nträge für über 6000 W ohnungen vor). Von dem 
genannten B etrag wurden über 4 Mill. M. bar ausgezahlt; 
gleichzeitig wurde einem Teil der Bauherrn in A nrech
nung auf die ihnen zugesagten Baukredite w unschgem äß 
Schnittholz im W ert von über 1 Mill. M. geliefert.

Um zu erreichen, daß f ü r  d a s  J a h r  1925 vom 
S taat w eitere Mittel so zeit:g  zur V erfügung gestellt 
werden, daß das Baujahr 1925 entsprechend ausgenützt 
werden kann, sind bereits im Oktober vor. Jah res drei 
V eieine, nämlich der „Verband der gem einnützigen Bau
vereine i. W ttbg. e. V.,“ der „H eim stättenausschuß säm t
licher Spitzengew erkschaften in W ttbg.“ sowie der 
„Schwab. Siedlungsverein“ an R egierung und L andtag 
herangetreten. Anfang Jan u ar fanden erneute Be
sprechungen sta tt. Dabei wurden folgende Forderungen 
seitens der V erbände gestellt:

„Der S taa t soll möglichst bald eine feste Summe, ganz 
unabhängig von irgendeiner einzelnen Zwecksteuer, in den 
S taatshaushalt zur Speisung der W ohnungskreditanstalt 
einsetzen. Das Mindestprogramm der W ohnungskredit
ansta lt für 1925 soll die U nterstützung von 4000 neuen 
W ohnungen mit einem K red it von je 4000 M. sein. Die 
bisher übliche K reditgew ährung in Höhe von etw a 3000 M. 
führt ungew ollt zu einer Bevorzugung der ländlichen Be
zirke, bei denen Landbeschaffung und andere Umstände 
w esentlich günstiger liegen, w ährend die Industrievororte, 
in denen die W ohnungsnot das höchste Maß erreicht, m it 
diesen niedrigen K rediten nicht genügend arbeiten können. 
Auch ist der bisher verlangte  Zinsfuß von 12 v. H. w ährend 
der Bauzeit unbedingt zu hoch, sowohl im Hinblick auf 
die L eistungsfähigkeit der Bauenden, wie in A nbetracht 
dessen, daß der S taa t einen Teil dieses Geldes durch 
Zw ecksteuer (Gebäude-Entschuldungssteuer) einbringt. Nach 
Vollendung der Bauten sollte auf jeden Fall der Zinsfuß 
für die D arlehen einschließlich Tilgung n ich t mehr als 
5 v. H. betragen. Dam it w ürde W ürttem berg ähnlich 
günstige Bedingungen schaffen, w ie sie in anderen Bundes
staa ten  wie Bayern, Sachsen, Preußen usw. schon längere 
Z eit vorhanden sind. Die gem einnützige Baustoffbew irt- 
schaftung w urde von den Bauenden bisher als sehr er
w ünschte Hilfe empfunden und darf auch in Zukunft n ich t 
in W egfall komm en.“

Im Februar d. J . h a t der ers te  V erband in einer 
Sitzung, der auch V ertreter der Ministerien des Innern 
und der F inanzen sowie der W ohnungskred itanstalt an 
wohnten, erneut zu der F rage S tellung genomm en und 
dabei folgende E n t s c h l i e ß u n g  angenommen:

1. „Die W ohnungsfrage ist nicht eine F rage eines ein
zelnen Standes und Berufes, sondern eine der w ichtigsten 
Fragen, die das V olk in seiner G esam theit berührt. Es 
muß deshalb bei der herrschenden W ohnungsnot v e r
lang t werden, daß die Förderung des W ohnungsbaus im 
S taatshaushaltsp lan  un ter die A ufgaben des S taa ts ein
gere ih t w ird, die unter allen U m ständen erfüllt werden 
müssen. N ur auf diese W eise w ird auch in die Förderung 
des W ohnungsbaus durch den S taa t die notw endige P lan 
m äßigkeit gebracht.

2. Es w ird freudig begrüßt, daß in der Sitzung des 
L andtags vom  13. F ebruar d. J .  ein dringliches In itia tiv 
gesetz bean trag t w orden ist, nach dem die W ohnungs
k red itan sta lt erm ächtig t w ird, schon vor V erabschiedung
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des S taatshaushaltsplans für das Rechnungsjahr 1(L5 zu 
W ohnungßbauten, die im Jahre 1925 begonnen und aus
geführt werden sollen, Darlehen nach _ Maßgabe aes 
W ohnungsbürgschaftsgesetzes vom 30. Mai 1919 bis zum 
Gesamtbeträge von 10 Mill. Reichsm ark zuzusagen.

Der L andtag wird in letzter Stunde dringend ge
beten, das Gesetz sofort anzunehmen. .

So. wie die Dinge liegen, insbesondere aber beim 
zögernden V erhalten des Finanzministeriums, bildet, die 
Annahme des Gesetzes die einzige Möglichkeit, den 
W ohnungsbau im Jahre 1925 noch rechtzeitig und in halb
wegs genügendem Umfang in Gang zu bringen.

8. Bei dem vom Reich beabsichtigten Ausbau der Ge
bäude-Sondersteuer ist darauf hinzuwirken, daß ihr E rtrag  
im vollen Umfang für Zwecke des W ohnungsbaus ver
wendet wird. Auch muß für W ürttem berg daran fest
gehalten werden, daß die zur Förderung des W ohnungs
baus bestim mten Steuern wie seither der W ohnungskredit
anstalt zugewiesen werden.

4. Es ist notwendig, daß die verfügbaren Gelder der 
öffentlichen Sparkassen und der A ngestelltenversicherung

# ------------

Aus der Bautätigkeit.
Die B autätigkeit im F reistaat Sachsen im Jahre 1924.

(Nach den Ermittlungen des Sächsischen Statistischen 
Landesamtes.) Die endgültigen Ziffern für das Jah r 1923 
erfahren infolge zahlreicher Nachmeldungen von Bau
polizeibehörden noch eine Berichtigung. Danach sind in 
Sachsen i. J. 1923 insgesamt 1344 Neubauten m it 3444 W oh
nungen baupolizeilich abgenommen und außerdem durch 
Umbauten noch 1708 W ohnungen erstellt worden, so daß 
nach Abzug der durch Gebäudeabgänge verlorenen 76 W oh
nungen der Zuwachs 5076 W ohnungen beträgt.

Im Jahre 1924 wurden insgesamt 3842 Baugenehmigun
gen für Neubauten m it W ohnungen erteilt, und zwar in 
den Kreishauptm annschaften Bautzen 602, Chemnitz 651, 
Dresden 1079, Leipzig 864 und Zwickau 646. Diese Neu
bauten, von denen 3670 auf neuer Baustelle errichtet 
werden, sollen zusammen 8281 W ohnungen enthalten. 
Außerdem wurden 1045 Baugenehmigungen für Um-, An- 
und Aufbauten mit insgesamt 1454 W ohnungen erteilt, von 
denen 55 Not- und Behelfsbauten mit 58 W ohnungen sind.

Ausgeführt und baupolizeilich abgenommen wurden 
1510 Neubauten mit 3635 W ohnungen. Unter den Bauten 
befanden sich 813 mit einem und 420 mit zwei Wobn- 
geschossen und unter den W ohnungen 103 m it zwei, 1114 
mit drei, 1402 m it vier und 1006 mit fünf und mehr Wohn- 
räumen. 1406 Neubauten waren reine W ohnhäuser, von 
denen 775 nur eine und 258 zwei W ohnungen enthielten; 
630 Neubauten waren gemeinnütziger Art. Durch Um
bauten ergaben sich 1255 W ohnungen. Auf die einzelnen 
V ierteljahre verteilen sich die Ziffern folgendermaßen:

V ie r te l j a h r  N e u b a u te n  ] U m b a u te n

1. 225 mit 544 Wohnungen 205 mit 411 Wohnungen
2. 178 „ 555 „ 132 „ 183
3. 301 „ 638 „ 209 „ 288
4. 806 „ 1898 „ ¡241 „ 373 „
An Gebäudeabgängen waren 69 H äuser mit 133 W oh

nungen zu verzeichnen, so daß ein Zuwachs von 4757 W oh
nungen verbleibt. Davon entfielen auf die S tädte Chem
nitz 297, Dresden 622, Leipzig 625, Plauen 120 und Zwickau 
73 sowie auf die K reise (ohne vorgen. Städte) Bautzen 
447, Chemnitz 611, Dresden 715, Leipzig 561, Zwickau 686. —

Die B autätigkeit in Freiburg (Brsg.) i. J . 1924. Seit 
1908 wurde in Freibarg kein so günstiges Bauergebnis er
zielt, wie im Jah re  1924, in dem nach den Feststellungen 
der S tadtbaukontrolle 206 (1923: 152) Haupt- und 1 (2) Ne
bengebäude sowie 82 (83) Um-, An- und S tockw erksauf
bauten m it insgesamt 352 (289) neuen W ohnungen fertig
gestellt wurden. Unter Berücksichtigung der Abgänge 
beträg t der Reinzugang an W ohnungen 347 (278). Auf die 
S tadt selbst entfallen 264 neue W ohnungen und 111 Ge
schäftsräume, auf die V ororte 86 W ohnungen und 9 Ge
schäftsräume, auf das Industriegebiet 2 W ohnungen und 
28 Geschäftsräume. Die Zahl der neugewonnenen W ohn- 
räum e beträg t 1143 gegenüber 1043, 861 und 963 in den 
Jahren  1923, 1922 und 1921; dazu kommen noch 148 (1923: 
265) G eschäftsräum e und 224 (203) Dachkammern.

W ie in den vergangenen Jahren  haben sich die pri
vaten  Bauunternehmer nur in bescheidenem Umfange, 
hauptsächlich mit der E rstellung von Einfam ilienhäusern, 
am W ohnungsbau beteiligt. Von der städt. Siedlungs- 
gesellschaft und den gemeinnütz. Baugenossenschaften 
w urden mit staatlichen und städtischen Baudarlehen 157 
(1923: 69) kleine Einfamilienhäuser sowie 18 M iethäuser 
mit 105 W ohnungen ersteht. Unter den mit öffentlichen 
Mitteln unterstü tzten  Neubauten überwiegen die Klein-

212

sowie der privaten  V ersicherungsgesellschaften mehr als 
seither zum W ohnungsneubau herangezogen werden. So
weit es der W ohnungskred itanstalt nur möglich ist, diese 
Gelder zu hohen, für das Bauen zu teueren Zinssätzen zu 
erhalten, hätte  der S taa t einen entsprechenden Teil der 
Zinsen aus allgemeinen S teuerm itteln  zu decken. —

In der Schlußsitzung des L andtags am 27. Februar d. J. 
ist im Anschluß an die B eratung  des Haushaltplans 1924 
der obenerw ähnte G esetzantrag  einstimm ig angenommen 
und die F inanzverw altung erm ächtigt worden, schon vor 
V erabschiedung des S taatshaushaltp lans 1925 zuWohnungs- 
bauten  im Jah re  1925 aus S teuer- oder Anlehensmitteln der 
W ohnungskreditanstalt bis zu 10 Millionen Mark zur Ver
fügung zu stellen. D aneben w ird noch von der Forst
verw altung Bauholz zum T axpreis an die Kreditanstalt 

egeben.
Hierdurch ist die le tztgenannte in die Lage gesetzt, ihre 

seitherige ersprießliche T ätigkeit' ohne Unterbrechung 
weiterzuführen, und es darf wohl gehofft werden, daß die 
erw artete günstige R ückw irkung auf die Wohnungsbau
tä tigkeit nicht ausbleibt. —

wohnungen bei weitem. Den 226 (1923: 163) Dreizimmer-, 
27 (26) Zweizimmer und 4 (20) Einzimmerwohnungen stehen 
73 (33) Vierzimmer- und 22 (47) W ohnungen mit 5 und 
mehr Räumen gegenüber.

Außer den in vorstehender S tatis tik  enthaltenen Ge
bäuden und W ohnungen w urden 1924 durch die gemein
nützigen B augenossenschaften 37 Kleinwohnhäuser mit 
38 W ohnungen, durch p rivate  Bauunternehm er und Ge
nossenschaften 10 M iethäuser m it 48 W ohnungen, durch 
P rivatunternehm er 32 Einfam ilienhäuser und durch die 
Stadtgemeinde das Schulhaus in Littenw eiler m it 4 Woh
nungen im Rohbau erstellt. —

Uber die B autätigkeit in Köslin (Pommern) erfahren 
wir, daß in den letzten beiden Jahren die private Bau
tä tigkeit verhältnism äßig lebhaft war. Von der S t a d t  
wurden größere W ohnbauten m it Drei- und Vierzimmer- 
W ohnungen ausgeführt, und zwar je zwei Häuser an der 
Neuen Schützenstraße und Ecke Gorbanderweg, je eine große 
dreistöckige Gruppe an der B ism arckstraße und am Kave- 
lungenweg und m ehrere W ohnhäuser am Ziegelgraben, 
woselbst auch die P o s t s i e d l u n g s g e s e l l s c h a f t  
eine Anzahl K leinw ohnungen erstellte. Die P o m m e r s c h e  
H e i m s t ä t t e  erbaute W ohnhäuser für eine Anzahl 
K riegsbeschädigte in der Nähe der Neuklenzer Straße. 
An P r i v a t b a u t e n  w urden ausgeführt: Zwei Ein
familienhäuser, ein Einzelwohnhaus, je ein Geschäftshaus 
in der Bahnhof- und der B ism arckstraße (Architekt der 
genannten Bauten C. Fricke, Köslin), das Geschäftsgebäude 
der Zeitung „Der H interpom m er“, ferner das Betriebs
gebäude der „K ösliner Zeitung (Arch. C. Voß, Stolp). das 
Pädagogium  Dr. R eusse (Arch. R eusse, Chemnitz) und ein 
G eschäftshaus am M arkt (S tadtbm str. a. D. Wendland, 
Köslin). Außerdem w urden auf dem ehemaligen Aus
stellungsgelände an der D anziger S traße eine größere An
zahl K leinhäuser im A ufträge der verschiedenen Bau
herren von K ösliner U nternehm ern ausgeführt.

Für dieses Ja h r  sind bisher an Privatbauten bekannt
gew orden: ein Einfam ilienhaus, zwei Mehrfamilienhäuser, 
eine größere A ufstockung, m ehrere Umbauten, ein Herren
haus i. Kr. Schievelbein, ein L andhaus i. Kr. Belgard. —

W ohnungsbau in W andsbek. Die Zahl der Wohnungen 
betrug nach den A ngaben des S teueram ts im Jahre 1913: 
8800 und nach der E rhebung am 10. Okt. 1924: 10 299, was 
eine Zunahme von 1499 W ohnungen ergibt. Seit 1918 sind 
an W ohnungen hinzugekom m en durch Neubauten 724, 
durch A usbauten 26, durch Instandsetzung bisher un
bew ohnbarer W ohnungen 178, durch Zwangseinquartierung 
154, also insgesam t 1082 W ohnungen. Dabei ist allerdings 
zu berücksichtigen, daß un ter den W ohnungen, die durch 
Instandsetzung gew onnen w urden, sich zahlreiche Woh
nungen befinden, die bald w ieder unbewohnbar werden. 
Übrigens sind seit über einem Jah re  neue Zwangs
einquartierungen, die ja  seit dem  1. Jan u a r 1925 über
haupt nicht mehr zulässig sind, h ier kaum  vorgekommen. 
Die L iste des hiesigen W ohnungsam ts en thält z. Zt. 1240 
W ohnungsuchende. —
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